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Die industrielle Organisation in der VR China
Neubeginn oder Rückgriff auf alte Konzepte?

Wolfgang Klenner, Hamburg

Seit dem Tode Mao Zedongs und der Entmachtung der „Viererbande” wurde von chinesischer Seite ver­
kündet, daß zukünftig auch ausländische Regierungskredite für Technologieimporte in Anspruch genom­
men werden sollten. Westliche Spekulationen über den chinesischen Kapitalbedarf bewegten sich zwi­
schen 25 und weit über 50 Mrd. US-$. Vielfach wurde auch die Auffassung vertreten, daß dadurch mit al­
len bisherigen chinesischen Entwicklungsprinzipien radikal gebrochen wurde. Unser Autor, der Mitte die­
ses Jahres auf Einladung der Nationalen Planungskommission in der VR China weilte, stellt jedoch fest, 
daß man keineswegs einen für die VR China völlig neuen entwicklungspolitischen Kurs einschlägt.

CHINA

A uf der zweiten Tagung des V. Volkskongresses im 
Juli dieses Jahres steckte die chinesische Füh­

rung Aufgaben und Ziele für die nächsten Jahre ab. 
Deutlich wurde darauf hingewiesen, daß eine der wich­
tigsten Voraussetzungen für die Modernisierung des 
Landes die Durchsetzung effizienter Management- 
und Organisationsformen in der Industrie sei. Die un­
zureichenden Produktionsergebnisse wurden vor al­
lem auf die bestehenden, im Verlauf der letzten zehn 
Jahre herausgebildeten organisatorischen Lösungs­
ansätze zurückgeführt. Fertige und detaillierte Alterna­
tivlösungen liegen zur Zeit allerdings noch nicht vor. 
Vieles wird noch diskutiert oder befindet sich im Unter­
suchungsstadium.

Aber auch wenn sich vieles noch im Übergangssta­
dium befindet, so werden doch schon Präferenzen für 
bestimmte Organisationsmodelle und Industriestruktu­
ren deutlich. So konzentriert man sich anders als bis­
her beim Wirtschaftsaufbau auf die Errichtung einer 
verhältnismäßig kleinen Zahl ausgewählter moderner 
Großprojekte unter weitgehend zentraler Leitung. Re­
gionale Verwaltungseinheiten werden nicht mehr in 
dem Maße wie bisher angewiesen und in die Lage ver­
setzt, lokal geführte kleine und mittlere Unternehmen 
nach eigenem Ermessen zu errichten. Vielmehr haben

Dr. Wolfgang Klenner, 36, ¡st Referent der Abtei­
lung Wirtschaftsordnung und Wirtschaftssy­
steme des HWWA-Institut für Wirtschaftsfor­
schung-Hamburg. Er beschäftigt sich vorrangig 
mit Fragen der chinesischen Wirtschaftspolitik.

sie den Projekten der Zentrale bzw. der jeweiligen 
nächsthöheren Verwaltungsebene Priorität vor den in 
eigener Verantwortung durchgeführten Investitions­
vorhaben einzuräumen1. Sie werden sogar in den 
maßgeblichen Presseorganen als beispielhaft heraus­
gestellt, wenn sie ihre Finanzen, Arbeitskräfte und ma­
teriellen Ressourcen auf eine kleine Zahl ausgewählter 
Schwerpunktprojekte konzentrieren und hierzu die 
Aufbauarbeiten an anderen Investitionsvorhaben ver­
langsamen oder sogar ganz einstellen2.

Änderungen im Industriekonzept

Moderne und große Betriebseinheiten werden nicht 
nur beim Aufbau neuer Unternehmen bevorzugt. Auch 
im Hinblick auf vorhandene Industriestrukturen nimmt 
man Änderungen vor, die darauf hinauslaufen, tech­
nisch möglichst hochentwickelte und umfassende Un­
ternehmenseinheiten zu schaffen. Das geschieht 
durch Schließung von als unrentabel angesehenen 
Kleinbetrieben, die vor allem im Verlaufe der Kulturre­
volution errichtet wurden, und durch Übertragung ihrer 
Anlagen und Fachkräfte auf größere und besonders 
wirtschaftlich arbeitende Unternehmen3. Ferner wer­
den regional zusammengehörige Industriebetriebe ei­
ner Branche oder auch aufeinanderfolgender Produk­
tionsstufen zusammengefaßt und als einheitliche hori-

1 Vgl. Wang S h u c h u n :  Jiben jianshe yao renzhen guanche jlz- 
hong liliang da jianm iezhan de fazhan, In: Jingji Yanjiu, Nr. 11, 1978, 
S. 28 ff.

2 Vgl. z. B. Guangxl fing jian huan jian 62 xiang zal jlangongcheng, In: 
Renmin Ribao, 13. 4. 1979. Vgl. auch Zai qian zhong tiaozheng zai 
tiaozheng zhong qlanjin, in: Renmin Ribao, 24. 3. 1979.

3 Vgl. Anzhao keguan jing ji gullü tiaozheng difang xiao tiechang, in: 
Renmin Ribao, 22. 3. 1979.
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zontal oder vertikal integrierte Unternehmenskomple­
xe organisiert, die spezialisierte Industrievereinigun­
gen oder auch „Trusts” bzw. Kombinate genannt wer­
den4.

Von all diesen Maßnahmen erwartet man eine Zen­
tralisierung und Rationalisierung der Produktion, eine 
Erhöhung der Planungseffizienz und eine Vereinfa­
chung der Verwaltung5. Darüber hinaus verspricht man 
sich eine ausgewogene und im größeren Rahmen als 
bisher abgestimmte technische Entwicklung, eine dra­
stische Senkung der Selbstkosten und eine umfassen­
de Steigerung der Produktion6. Man kann bereits auf 
erhebliche wirtschaftliche Erfolge verweisen, die man 
durch den Zusammenschluß von Betriebseinheiten in 
einigen Branchen und Regionen, z. B. in der Shang- 
haier Textilindustrie, erzielt hat. Allerdings traten auch 
Probleme auf, die auf das System der verwaltungsmä­
ßigen Zuordnung von Betrieben einer Unternehmens­
vereinigung zu unterschiedlichen Ebenen der Wirt­
schaftsverwaltung, unterschiedlichen regionalen Ver­
waltungseinheiten und unterschiedlichen Ministerien 
zurückzuführen sind. Anstatt langwierig die Zuständig­
keiten für die Unternehmensvereinigungen zu klären, 
wird vorgeschlagen, Trusts, Kombinaten oder auch 
Großbetrieben einfach mehr wirtschaftliche Selbstän­
digkeit gegenüber der Verwaltung einzuräumen7.

Mit dieser Forderung befindet man sich im Einklang 
mit dem von höchster Stelle ausgegebenen Grund­
satz, beim Wirtschaftsmanagement mehr wirtschaftli­
che und weniger administrative Methoden als bisher 
zur Anwendung zu bringen. Konkret bedeutet das, die 
wirtschaftliche Zuständigkeit unterer regionaler Ver­
waltungseinheiten einzuschränken, die faktischen 
Steuerungs- und Kontrollmöglichkeiten von Ministe­
rien und zentralen Kommissionen im Hinblick auf weni­
ge, aber maßgebliche wirtschaftliche Größen auszu­
weiten und größtmögliche wirtschaftliche Selbständig­
keit im Rahmen bestimmter vorgegebener Plandaten 
der Unternehmensebene8 zuzugestehen. Um Unter­
nehmensvereinigungen eine möglichst weitgehende 
Unabhängigkeit einzuräumen, wird vorgeschlagen, 
daß sie unangemessene staatliche Wirtschaftspläne 
zurückweisen dürfen und daß sie die Produktionsrich­

4 Vgl. X iao Liang: Shehui zhuyi wei shenm a yev yao zuzhi tuolasi?, in: 
Jingji Guanli, Nr. 2, 1979, S. 22 ff. Vgl. auch Zuzhi zhuanyehua xiezuo 
wajue shengchan qianli, in: Renmin Ribao, 24. 3. 1979.
5 Vgl. Zhou M u c h a n g : Yong zhuanye gongsi yu lianhe gongsi ba 
qiye zuzhi qilai, in: Jingji Guanli, Nr. 2, 1979, S. 15.

6 Vgl. Ye Ji: Woguo linshi niandai shiban lüye gongsi de yi xie qingku- 
ang, in: Jingji Yanjiu, Nr. 1, 1979, S. 75 ff.

7 Vgl. Zhou M u c h a n g :  Yong zhuanye gongsi yu lianhe gongsi ba 
qiye zuzhi qilai, a.a.O., S. 16.

8 Vgl. z. B. Li C h e n g r u i , Zhang Z h u o y u a n :  Guanyu gao
sudu jinxing shehui zhuyi xiandaihua jianshe jlge wenti, in: Jingji Yan­
jiu, Nr. 2, 1979, S. 11.
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tung der ihnen untergeordneten Betriebe bestimmen 
und ihnen Produktionsziffern vorgeben können. Ferner 
sollen sie den Absatz einheitlich organisieren, unmit­
telbar an Exportverhandlungen teilnehmen, Führungs­
positionen in den einzelnen Unternehmen besetzen 
und im Rahmen vorgegebener allgemeiner Preisrichtli­
nien sogar die Preise für bestimmte Produkte bestim­
men9.

Bruch mit der Vergangenheit?

Die bereits vollzogenen und die sich anbahnenden 
Änderungen im Industriekonzept lassen den Schluß 
zu, daß in der Volksrepublik China ein tiefgreifender 
Wandel erfolgt. Jedenfalls scheint der lange Zeit in der 
innerchinesischen Diskussion und Praxis gesuchte 
möglichst optimale Kompromiß zwischen den schlag­
wortartig als „groß und ausländisch” versus „klein und 
einheimisch” 10 diskutierten Entwicklungsalternativen11 
tendenziell zugunsten der ersteren entschieden zu 
sein. Von westlicher Seite wird diese Entwicklung zu­
weilen als radikaler Bruch mit der Vergangenheit an­
gesehen. Auch wird die Auffassung vertreten, daß 
hierdurch endlich angemessene und sogar notwendi­
ge Voraussetzungen für die rasche Modernisierung 
des Landes gelegt werden.

Es wird jedoch keineswegs ein für die Volksrepublik 
China neuer industriepolitischer Kurs eingeschlagen. 
Vielmehr greift man auf in früheren Entwicklungspha­
sen bereits durchgesetzte, aber dann wieder zurück­
gestellte ordnungspolitische Maßnahmen zurück, wie 
in der folgenden Untersuchung gezeigt werden soll. 
Auch ist es angesichts der chinesischen Entwicklungs­
erfahrungen nicht ohne weiteres gerechtfertigt, pau­
schal und undifferenziert bestimmte Tendenzen in der 
gegenwärtigen Industriepolitik positiv zu beurteilen.

Möglicherweise werden wirtschaftliche und entwick­
lungspolitische Gründe zumindest eine partielle Revi­
sion erfordern.

Industriepolitik der fünfziger Jahre

Mit der gegenwärtigen Industriepolitik vergleichbare 
Konzepte sind bereits in den fünfziger Jahren verfolgt 
worden. So war in den ersten Jahren der Volksrepublik 
China die Ansicht vorherrschend, daß durch die Über­
nahme modernster Technologien und Organisations­
formen aus der Sowjetunion und durch die Errichtung 
von Großbetrieben China in kurzer Zeit in die Lage ver-

9 Vgl. Zhou M u c h a n g :  Yong zhuanye gongsi yu lianhe gongsi ba 
qiye zuzhi qilai, a.a.O., S. 16.

10 Vgl. Shenma jiao „tu  shebei” , in: Jihua yu Tongji, Nr. 8, 23. Mai 
1959, S. 37.

11 Vgl. hierzu z. B. Guojia jianshe xiezuo xiaozu: Daxing qiye he zhong 
xiao xing qiye bingju, in: Shehui zhuyi jingji lun wenxuan, Shanghai 
1972, S. 176 ff.
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setzt werden könne, einen großen Teil der für die wirt­
schaftliche Entwicklung benötigten Investitionsgüter 
selbst zu erstellen12. Die große Zahl der vorhandenen 
traditionellen Kleinbetriebe wurde geradezu als 
Hemmschuh für eine rasche Modernisierung der chi­
nesischen Wirtschaft und Gesellschaft empfunden. 
Auch wurde die Auffassung vertreten, daß die bei der 
Machtübernahme Vorgefundene Betriebsstruktur von 
den finanziellen und organisatorischen Möglichkeiten 
der Privateigner geprägt war. Um die Betriebsstruktur 
den planerischen und organisatorischen Erfordernis­
sen einer Staatswirtschaft anzupassen, müßten Be­
triebe zusammengeschlossen und größere Einheiten 
gebildet werden.

Diese industriepolitischen Grundvorstellungen wur­
den konsequent verwirklicht, indem man beim indu­
striellen Aufbau moderne Großbetriebe bevorzugte, 
bestehende Kleinbetriebe zusammenlegte oder größe­
ren Unternehmen anschloß und Betriebe einer Bran­
che zu Trusts zusammenfaßte. Mitte der fünfziger Jah­
re lagen erste Ergebnisse der großbetrieblichen Indu­
striepolitik vor. Diese wurden nunmehr einer kritischen 
Überprüfung unterzogen. Zweifel an der Angemessen­
heit des bisherigen industriepolitischen Konzeptes und 
hierdurch ausgelöste Änderungsvorschläge trugen 
insbesondere zwei Gesichtspunkten Rechnung.

Einmal standen Fragen der Faktorausnutzung, der 
Technologie und des Güterangebots im Vordergrund. 
Es wurde anerkannt, daß ein beträchtliches Ansteigen 
der Produktion in den Branchen und Regionen zu ver­
zeichnen war, in denen Großprojekte aufgebaut und 
fertiggestellt waren. Die übrigen Branchen und Regio­
nen wurden indessen wegen des schwerpunktmäßig 
auf wenige Großbetriebe konzentrierten Wirtchaftsauf- 
baus vernachlässigt. Die hohen Erwartungen konnten 
dort daher keineswegs erfüllt werden. Insbesondere 
waren die Produktionsergebnisse der Leichtindustrie 
wenig zufriedenstellend. Der Ausstoß von Gebrauchs­
und Verbrauchsgütern, kleineren landwirtschaftlichen 
Geräten und Werkzeugen sowie die allgemeine Ver­
sorgung erschienen unzureichend.

Monopolistische Organisationsformen

Einen zweiten Ansatzpunkt für Kritik bildeten gesell- 
schafts- bzw. machtpolitische Vorgänge, die im Ver­
laufe der Herausbildung von großen Unternehmens- 
komplexen und damit der zunehmenden wirtschaftli­
chen Konzentration aufgetreten waren. Erstmals wur­
de in einem Artikel der Zeitschrift „Neuer Aufbau” (Xin 
Jianshe), in dem Konzentrationsvorgänge in China an­
gesprochen werden, zu diesen Fragen Stellung bezo­

462.

gen13. Energisch wurde u. a. bestritten, daß der vor­
handene staatliche Monopolkapitalismus irgendwel­
che sozialistische Elemente enthalte. Seine Weiterent­
wicklung laufe auf nichts anderes hinaus, als daß die 
Macht der großen Monopole erweitert und Wirtschaft 
und Politik zunehmend durch Unterdrückung und Be­
trug beherrscht werden. Deswegen müsse sich die Ar­
beiterklasse verstärkt unter Führung der Kommunisti­
schen Partei zusammenschließen und den Betrug mo­
nopolistischer Organisationen aufdecken. Insbeson­
dere seien diejenigen zu entlarven, die sich als „Ver­
treter” der Arbeiterklasse aufspielten, die sich in staat­
liche und monopolistische Organisationen einschli­
chen und dort den Posten eines Abteilungsleiters, Ko­
miteemitgliedes usw. anstrebten.

Diese radikale und kompromißlose Kritik muß vor 
dem Hintergrund der Vielzahl von Großbetrieben und 
Trusts gesehen werden, die in China in manchen 
Branchen und Regionen eine monopolartige Stellung 
erworben hatten. Ihre Position kann sicherlich nicht mit 
der marktbeherrschender Unternehmen in marktwirt­
schaftlichen Systemen gleichgesetzt werden, da in 
China alle Industriebetriebe lokalen Büros der Wirt­
schaftsverwaltung oder Ministerien und auch Parteior­
ganen unterstellt sind, von denen sie vollzugsverbindli­
che Direktiven erhalten. Gleichwohl darf nicht überse­
hen werden, daß mit zunehmender Betriebsgröße die 
innerbetrieblichen Vorgänge komplexer werden und 
von Außenstehenden immer schwerer überblickt wer­
den können. Lokale Parteiorganisationen und Büros 
der Wirtschaftsverwaltung sahen sich daher häufig 
sehr großen Betriebseinheiten gegenübergestellt, die 
zwar formal ihrer Kontrolle unterstellt waren, ohne sie 
aber faktisch in den Griff zu bekommen. Die Bildung 
monopolistischer Organisationsformen führte damit zu 
einer wachsenden Verselbständigung von Gruppen, 
die über die wirtschaftliche Entscheidungsmacht ver­
fügten. Es wurden, zumindest in den Augen der Kriti­
ker, zunehmend Möglichkeiten für die Etablierung von 
Technokraten und Bürokraten, aber auch von profit­
orientierten Managern geschaffen, die, losgelöst von 
den „Massen” und ohne jede revolutionäre Zielset­
zung, ihrer Karriere nachgingen.

„Großer Sprung nach vorn”

Die Kritik am bisherigen Konzentrationskonzept war 
erfolgreich. Wesentlichen Punkten der aus beiden 
Richtungen vorgetragenen Argumentation wurde Ende 
der fünfziger Jahre Rechnung getragen. Die oben kriti­

12 Vgl. First Flve Year Plan for Developm ent of the National Economy 
of the People’s Republlc of China in 1953-1957, Peking 1956, S. 38 ff.

13 Zhao J I n g : Guojla longduan zlben zhuyi shihe shei de liyi?, in: 
X in Jianshe, Nr. 7, 1958, S. 41.
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sierten „monopolistischen Organisationsformen” wur­
den nach und nach abgebaut. So trafen einen großen 
Teil der wirtschaftlichen Entscheidungen nicht mehr 
Planungsinstanzen und Büros der Wirtschaftsverwal­
tung, sondern Parteikomitees regionaler Verwaltungs­
einheiten. Innerbetriebliche Entscheidungen wurden 
zunehmend von betrieblichen Parteikomitees, ja sogar 
von Parteikomitees der einzelnen Werkhallen vorge­
nommen. Die Parteikomitees stützten sich bei der Ver­
wirklichung ihrer Beschlüsse vornehmlich auf Kader, 
die der Arbeiterschaft angehörten und damit die gefor­
derte Verbundenheit mit den Massen garantieren soll­
ten. Der bisherige bürokratische Instanzenweg wirt­
schaftlicher Entscheidungsprozesse wurde vielfach als 
entwicklungshemmend angesehen, ebenso die büro­
kratischen Strukturen der Wirtschaftsverwaltung. Mit 
einem politischen Konzept, das die Entscheidungsge­
walt an die „Basis” verlegt, sollte ein „Großer Sprung 
nach vorn” verwirklicht werden.

Nichts kann die Änderung gegenüber dem bisheri­
gen Industrialisierungskonzept mehr verdeutlichen als 
der Sachverhalt, daß Hoffnungen auf den „Großen 
Sprung nach vorn” nicht etwa an den Bau von einer 
Anzahl moderner Großbetriebe mit Hilfe der Sowjet­
union geknüpft waren, sondern an die Errichtung einer 
Vielzahl von kleineren Betrieben aus eigener Kraft14. In 
städtischen und ländlichen Regionen wurden nunmehr 
unter maßgeblicher Beteiligung lokaler Aktivisten, Par­
teikader und der dort ansässigen Bevölkerung hun­
derttausende von Kleinbetrieben aufgebaut. Eine Viel­
zahl lokal verfügbarer Ressourcen, die für die Massen­
produktion kaum geeignet waren, nutzte man durch 
die Anwendung geeigneter arbeitsintensiver Techno­
logien. Benötigte Arbeitskräfte standen ausreichend

zur Verfügung. Gebäude für die Produktion konnten 
leicht beschafft oder neu errichtet werden. Aus ande­
ren Betrieben ausgemusterte Maschinen und Werk­
zeuge oder auch aus privaten Haushalten beschaffte 
Geräte dienten als Produktionsmittel15. Noch fehlende 
Geräte wurden selbst erstellt oder gekauft. Mangelnde 
Geldmittel beschaffte man durch geeignete Maßnah­
men. Der Bau von Großbetrieben war zwar weiterhin 
vorgesehen. Aber diesen Aufbaubemühungen lag das 
Konzept zugrunde, zunächst kleine Betriebe zu errich­
ten und diese schrittweise zu entwickeln. Ausländische 
und einheimische Technologien sollten zugleich in 
China verwendet werden. Das wurde durch den Slo­
gan „auf zwei Beinen gehen” bildhaft zum Ausdruck 
gebracht.

Über die Stellung der Trusts in der Periode des 
„Großen Sprungs nach vorn” ist wenig bekannt ge­
worden. Es ist anzunehmen, daß die organisatorische 
Einheit vieler Trusts in dem Moment faktisch beseitigt 
war, als sowohl die Parteikomitees regionaler Verwal­
tungseinheiten als auch die innerbetrieblichen Partei­
komitees die Führung in der Wirtschaft übernahmen.

Zunehmender Widerstand

Das neue, mit viel Energie durchgeführte Industriali­
sierungskonzept stieß allerdings zu Beginn der sechzi­
ger Jahre zunehmend auf Widerstand. Wirtschaftliche 
Gegebenheiten und Überlegungen, aber auch gegen-

14 Vgl. z. B. Feng H u a :  Rang zhong xiao xing gongye zhi hua biandi 
kaifang, in: Jihua Jingji, Nr. 4, 1958, S. 29 ff.

15 Vgl. Ishlkawa S h i g e r u :  National Income and Capital Forma­
tion in Mainland China -  An Examination of official Statistics, Tokyo 
1965, S. 116. Vgl. auch d e r s e l b e :  Choice of Techniques in Main­
land China, in: The Developing Economics, Prelim inary Issue, No. 2, 
Sept.-Dec. 1962, S. 23 ff.
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sätzliche gesellschaftspolitische Interessen führten zu 
einem Aufeinanderprallen unterschiedlicher Meinun­
gen im Hinblick auf Fragen der Ausweitung von Trusts, 
der Bedeutung von Groß- und Kleinbetrieben sowie 
der Rolle, die dem Technologieimport einzuräumen 
war.

Einige Jahre hintereinander waren Mißernten kata­
strophalen Ausmaßes zu verzeichnen gewesen. Es 
gab daher nicht genügend Nahrungsmittel, um die Be­
schäftigten in der Industrie ausreichend zu versorgen. 
Auch fehlten technische Kulturen (Baumwolle, Öl­
früchte usw.), die zur Auslastung der neu geschaffe­
nen industriellen Kapazitäten benötigt wurden. Die 
Frage stellte sich, in welchen Branchen und Regionen, 
vor allem aber, ob vornehmlich in Groß- oder in den 
kürzlich errichteten Kleinbetrieben die Zahl der Ar­
beitskräfte verringert werden sollte. Ebenso stand eine 
Entscheidung darüber an, wie die nunmehr äußerst 
knapp gewordenen Rohstoffe auf Groß- und Kleinbe­
triebe aufgeteilt werden sollten.

Im gesellschaftlichen Bereich war durch die Maß­
nahmen der Politik des „Großen Sprungs nach vorn” 
der beginnende Prozeß der Herausbildung einer indu­
striellen Führungselite in der Industrie, aber auch in 
der Partei und in der Wirtschaftsverwaltung abge­
bremst worden. Revolutionäre Parteikader und Aktivi­
sten hatten die wirtschaftliche Initiative übernommen. 
Gleichwohl blieben die Gruppen, die vor dem „Großen 
Sprung nach vorn” Führungspositionen innegehabt 
hatten, bestehen. Ihre Entscheidungsmacht in Wirt­
schaft, Partei und Verwaltung war lediglich einge­
schränkt. Als sich zu Beginn der sechziger Jahre ab­
zeichnete, daß die an die gewaltigen Anstrengungen 
während des „Großen Sprungs” geknüpften Erwartun­
gen nicht erfüllt werden konnten, war die Stellung der 
Aktivisten entscheidend geschwächt. Der ehemaligen 
Führungselite bot sich die Gelegenheit, ohne beson­
dere Anstrengungen lokale Kader und Aktivisten zu­
rückzudrängen.

Bildung nationaler Trusts

Zu erwarten war, daß die bisherigen Führungskräfte 
versuchen würden, wirtschaftliche Organisationsfor­
men durchzusetzen, die sowohl ihren Vorstellungen 
wirtschaftlicher Effizienz entsprachen als auch ihren 
gesellschaftlichen Zielvorstellungen dienten. Hierzu 
begann man wieder mit trustähnlichen Zusammen­
schlüssen von Betrieben. Es wurden sogar industrielle 
Organisationen ins Auge gefaßt, die viel stärker zen­
tralisiert waren als die Trusts der fünfziger Jahre. 
Trusts sollten nicht mehr unter der Führung lokaler 
Wirtschaftsbüros errichtet werden. Vielmehr war beab­

sichtigt, auf nationaler Ebene Unternehmensvereini­
gungen zu bilden und die auf lokalen Ebenen beste­
henden Wirtschaftsbüros, die bisher lokalen Volksre­
gierungen unterstanden, in Trustorganisationen umzu­
wandeln16. Zum Beispiel war geplant, in einem natio­
nalen Landmaschinentrust alle Betriebe, die Landma­
schinen herstellten oder reparierten, zusammenzu­
schließen. Die innerhalb der unterschiedlichen Bran­
chen gebildeten nationalen Trusts sollten unmittelbar 
der für die Wirtschaftsplanung zuständigen Nationalen 
Wirtschaftskommission unterstellt werden17.

Die ersten Schritte zur Bildung nationaler Trusts wa­
ren in einer Provinz bereits getan. Die Mehrzahl der 
Landmaschinenbetriebe dieser Provinz war zu einem 
umfassenden Landmaschinentrust zusammenge­
schlossen worden. Hier zeigte sich schon, daß die un­
teren Verwaltungsebenen ihren Einfluß auf landwirt­
schaftliche Maschinenfabriken weitgehend verloren 
hatten. So wurde beklagt18: „Partei- und Regierungs­
organe auf der untersten Ebene durften nicht einmal 
Fragen stellen. Die unterste Ebene und die Massen 
wurden äußerst eingeschränkt. Der Trust wurde ein 
bürokratisches Organ . . .” . Es erinnert fast an Ver­
drängungswettbewerb in Marktwirtschaften, wenn zu 
lesen ist, daß auf Betreiben der Trusts die anschlußwil­
ligen Betriebe nicht ausreichend mit Kapital versorgt 
wurden, daß die Rohstofflieferungen unterbunden und 
daß Aufträge an sie storniert wurden19. Auch wurde kri­
tisiert, daß „eine Politik betrieben wurde, die darauf 
hinauslief, Fabriken zu schließen, auszuschalten und 
zusammenzulegen”20, daß „lokale Landmaschinenbe­
triebe behindert wurden, um schließlich (von Trusts) 
übernommen zu werden” 21, und daß Trusts nach dem 
kapitalistischen Prinzip „große Fische verschlingen 
kleine Fische”22 organisiert werden sollten.

Die Zitate legen die Annahme nahe, daß das wäh­
rend der Periode im Anschluß an den „Großen 
Sprung” geltende Industriekonzept, kleine Betriebe 
schrittweise zu Großbetrieben zu entwickeln, vollstän­
dig aufgegeben war. Es verwundert daher nicht, daß 
ausländische Technologien wieder in den Mittelpunkt 
des Interesses rückten. „Groß, modern, komplett”

16 Vgl. Nongye Jixie Jishu, No. 9, 1968, zitiert nach Selections from 
China Mainland Magazlnes (SCMM), No. 633, S. 24.

17 Vql. Nonqye Jixie Jishu, 8. August 1967, No. 5, z itiert nach SCMM, 
No. 613, S. 22.

18 Vgl. Nongye Jixie Jishu, No. 9, 1968, zitiert nach SCMM, No. 644, 
S. 36.

19 Vgl. ebenda.

20 Vgl. Nongye Jixie Jishu, No. 9, 1968, zitiert nach SCMM, No. 613, 
S. 16.

21 Vgl. ebenda, S. 24.

22 Vgl. Nongye Jixie Jishu, No. 9, 1968, zitiert nach SCMM, No. 644,
S. 35.
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wurde wieder als erstrebenswert hingestellt23, „der 
Weg, den das Ausland gegangen ist” 24, wieder als 
nachahmenswert empfohlen.

Mitte der sechziger Jahre erfolgte wieder eine Kehrt­
wendung. Es begann im Rahmen der Kulturrevolution 
der groß angelegte Versuch, unter Rückgriff auf die 
Kräfte des eigenen Landes und durch Mobilisierung al­
ler Bevölkerungsschichten für den Wirtschaftsaufbau 
eine breit gestreute Industrialisierung durchzusetzen. 
Treibende Kräfte dieser Entwicklung waren ähnlich wie 
während des „Großen Sprungs” lokale Kader und Ak­
tivisten aus den „Massen” , die sich im Verlaufe hefti­
ger politischer Auseinandersetzungen führende Posi­
tionen erkämpften. Sie traten als Mitglieder in den Re­
volutionskomitees sowie den neugebildeten kollekti­
ven Leitungsorganen in Betrieben und Verwaltungsor­
ganen an die Seite der fachlichen Elite oder ersetzten 
diese sogar. Ihr Ziel war es, möglichst selbständig 
durch Rückgriff auf alle örtlich vorhandenen Ressour­
cen den jeweils als dringend empfundenen Bedarf zu 
decken. In zentralen Richtlinien für den Wirtschaftsauf­
bau wurden den Kadern in lokalen Verwaltungen die 
jeweiligen wirtschaftlichen Prioritäten vorgegeben. An­
sonsten ließ man ihnen freie Hand. Das führte zu ei­
nem nahezu alle ländlichen Regionen erfassenden 
kleinbetrieblichen Wirtschaftsaufbau.

Häufig war der seit der Kulturrevolution von lokalen 
Führungskräften und Aktivisten erhobene Führungs­
anspruch übersteigert. Das war insbesondere dann 
der Fall, wenn qualifizierte Fachleute auf völlig bedeu­
tungslose Posten abgeschoben wurden und so ihr 
Wissen dem Entwicklungsprozeß nicht nutzbar ma­
chen konnten oder es unter diesen Bedingungen nicht 
wollten. Auch gingen entwicklungspolitisches Engage­
ment, Aktivismus und regionales Bedarfsdeckungs­
denken oft zu Lasten der technischen Rationalität, des 
Kostenbewußtseins und der gesamtwirtschaftlichen 
Produktivität. So wurden bald die Nachteile sichtbar, 
die aus der kleinbetrieblichen, an der regionalen 
Selbstversorgung ausgerichteten Industrialisierung 
und aus der Vernachlässigung von technisch, wissen­
schaftlich und organisatorisch erfahrenen Fachleuten 
resultierten.

Lehren aus den Erfahrungen
Gewisse Anpassungsmaßnahmen, die gegenwärtig 

getroffen werden und die weiter vorn ausführlich dar­
gelegt wurden, ließen sich daher nicht umgehen. Aller­
dings sind auch Tendenzen für eine ähnlich überstei­
gerte Konzentrationspolitik wie zu Beginn der sechzi-

23 Vgl. Nongye Jixie Jishu, No. 9 ,1968 , zitiert nach SCMM, No.633, S. 
26.

24 Vgl. Nongye Jixie Jishu, No. 9, 1968, zitiert nach SCMM, No. 633,
S. 42 f.
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ger Jahre vorhanden, die neben positiven Wirkungen 
auch einige der bekannten negativen Effekte hervorru­
fen könnten. So hatte sich gezeigt, daß häufig eine 
Verschlechterung bei der regionalen Versorgung ein­
trat, wenn im Interesse hoher Branchenproduktivitäten 
und Profite die Großbetriebe und Trusts begünstigt, die 
kostenungünstig produzierenden Kleinbetriebe dage­
gen geschlossen wurden. Zudem gibt es bei einer zu 
starken Betonung der modernen ausländischen Tech­
nologien nur wenige Entfaltungsmöglichkeiten für Be­
völkerungsschichten mit einem verhältnismäßig gerin­
gen technischen und wirtschaftlichen Wissen. Auf sie 
kann aber in Entwicklungsprozessen nicht verzichtet 
werden, ohne wertvolle Entwicklungspotentiale zu ver­
schwenden und ohne den Keim für politische Unzufrie­
denheit zu legen, die Mitte der sechziger Jahre zu den 
Auseinandersetzungen während der Kulturrevolution 
führte.

Einige Anzeichen lassen jedoch den Schluß zu, daß 
man aus den Erfahrungen während der 60er Jahre 
Lehren gezogen hat. So wird ländlichen genossen­
schaftlich geführten Industriebetrieben nach wie vor ei­
ne gewisse wirtschaftliche Bedeutung beigemessen25. 
Betriebsschließungen werden sich daher wahrschein­
lich in Grenzen halten, zumal ein beträchtlicher Teil der 
während der Kulturrevolution errichteten kleineren Be­
triebe im Vergleich mit Großbetrieben nicht allzu 
schlecht abschneidet. Ferner ist man bemüht, admini­
strative Willkür und die Herausbildung von Bürokra­
tien, die Mitte der 60er Jahre so viel Sprengstoff liefer­
ten, durch die Einführung flexibler und leistungsorien­
tierter Betriebsleitungssysteme zu verhindern. Hiervon 
zeugt nicht zuletzt die Gründung der Zeitschrift „W irt­
schaftsmanagement” (Jingji Guanli) zu Beginn dieses 
Jahres, in der man sich u. a. mit amerikanischen be­
trieblichen Organisationsprinzipien, wie z. B. der Ma- 
trix-Organisation26, und mit der japanischen Moderni­
sierungspolitik27 auseinandersetzt. Schließlich darf 
auch nicht übersehen werden, daß die seit der Kultur­
revolution mit Nachdruck durchgeführte ländliche In­
dustrialisierung zu einer breiten Streuung technischen 
Wissens beigetragen hat. Damit wurden wichtige Vor­
aussetzungen dafür geschaffen, daß westliche Tech­
nologieimporte zunehmend Modellcharakter für das 
ganze Land haben und nicht mehr ausschließlich einer 
zahlenmäßig sehr kleinen Spezialistenschicht zugäng­
lich sind.

25 Vgl. Shen J i y a n : Da II fazhan shedul qlye de jl ge wenti, In: J ing­
ji Yanjlu, Nr. 2, 1979, S. 44 ff.

26 Vgl. Ye Z h o n g l i n g :  Meiguo qiye zuzhl guanli de fazhan, in 
Jingji Guanli, Nr. 1, 1979, S. 55.

27 Vgl. Zhang X u a n s a n , Qian J i a j u n : Riben zhengfu zai 
gongye xiandaihua zhong de zuoyong, in: Jingji Guanli, Nr. 2 ,1979 , S. 
62 ff.
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